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KÜSTENFlSCllEREI 

Deutsche Thunanlandungen im Jahre 1959 wieder 
normal 

Nach dem Fehlschlag der deutschen Thunfischerei im Jahre 1958, als nur 380 
to Thune gefangen wurden, wurde 1959 mit 976,8 to wieder fast die 1000 to­
Grenze erreicht. Der Gesamtfang von 3818 Thunfischen hatte einen Wert von 
1,274 Millionen DM. Lediglich in den Jahren 1955 (1068 to) und 1957 (1286 to) 
wurden deutscherseits mehr Thune gefangen. 

1959 wurden besonders große Tiere geangelt. Sie hatten ein Durchschnittsge­
wicht von 256 kg und eine mittlere Länge von etwa 240 cm. Mittels einer in­
zwischen vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei entwickelten Schnell­
methode war es möglich, die Alterszusammensetzung der Thunfänge in Annäherung 
zu bestimmen. Danach bestanden die Fänge zur Hauptsache aus 13-jährigen Tie­
ren, und zwar zu 61 'f.. 29 'f. der Thune waren 12-jährig und etwa 10 'f. 14-jährig. 

Institut für Küsten- und Binnenfischerei, 
Ramburg 

UngeTlöhnlich starkes Auftreten von Jungwittlingen 
im letztjährigen Garnelenfang 

Das Institut für Küsten- und Binnenfischerei, das seit 1954 planmässig 
Untersuchungen über die Zusammensetzung der Krabbenfänge durchführt und sich 
so ein gutes Bild über die Grösse der normalerweise dnrch die Krabbenfische­
rei vernichteten Fischbestände machen kann, kommt bei seinen letztjährigen 
Untersuchungen zu erstaunlichen Ergebnissen über den sprunghaften Anstieg 
von·Jungwittlingen im Krabbenfang. Danach wurden 1959 109 Mio. Jungwittlinge 
entlang der schleswig-holsteinischen und nieder sächsischen Küste vernichtet, 
d.h. 5 bis 30 mal so viel, wie es in dem bisherigen Unter8uchungszeitraum der 
Fall war. In den einzelnen Jahren wurde durch die deutsche Krabbenfischerei 
die folgende Anzahl Wittl .ina;e weggefangen: 

in to 

1954 1955 1956 1957 1958 1959 

65 58 30 234 152 967 

in Millionen 
Stück 3.86 8.96 22.63 9.63 109.14. 

Wie auch aus anderen Untersuchungen über die Verbreitung der Nutzfische 
im Nordseegebiet ersichtlich ist, die vom Institut für Seefischerei durchge­
führt werden, handelt es sich bei diesen Wittlingen um Angehörige des ausser­
ordentlich starken Geburtsjahrganges 1959, die bei Eintritt in die Krabbenfi­
scherei im Juni 1959 etwa 6 his 8 cm maßen und bis zum Ende der Fangsaison auf 
etwa 12 bis 14 cm herangewachsen waren. 

Diese Naturerscheinung wäre nicht besonders bemerkenswert, wenn es nicht 
schon seit langem bekannt wäre,. dass der Wittling einer der Hauptfeinde der 
Nordseegarnele ist. Bereits 1952 bericbtet der be1gische Forscber Gi1i8, dass 
der Wittling an der belgi.schen Küste in manchen Jahren mehr Garnelen weg­
frisst, als die dortige Krabbenfischerei wegzufangen vermag. Das Institut für 
Küsten- und Binnenfi.scherei hat daher auch intensive Untersuchungen begonnen, 
die zum Ziel haben, den Schiidlichkeit.sgrad verschiedener Beifangfische zu be­
stimmen. Die Untersuchungen, die noch in mancben Punkten vervollständigt wer­
den sollen, zeigen aber bereits beute, dass der ungewöhnlich schlechte Aus­
gang der I etztjähri gen Garnelenfangsai son, die mit einem Gesanrt.fang von 4414 to 
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Speisegarnelen und von 21 284 to Futtergarnelen die niedrigsten Fänge seit 
1952 erbrachte, sehr wahrscheinlich auch mit der Invasion der im Garnelenfang­
gebiet unerwünschten Wittlinge· ·in Zusammenhang steht. Es ist zu wünschen, dass 
die Angehörigen des Wittlingjahrganges 1959 jetzt das Fanggebiet verlassen ha­
ben, bevor sie in diesem Jahr, inzwischen um ein Jahr älter geworden und auf 
eine Länge von 16 bis 18 cm herangewachsen, noch grösseren Schaden an unseren 
Krabbenbeständen anrichten. 

K.Tiews 
Institut für Küsten- u.Binnenfischerei, Hamburg 

Sandaalfischerei auch 1959 rückläufig 

Bekanntlich geht unsere Kutterhochseefischerei seit 1955 dem Fang von Sand­
aalen (Sandspierling, Tobiasfisch, Tobis) zum Zwecke der Fischmehlherstellung 
nach. Gewöhnlich sind es dieselben Kutterbetriebe, die auch den Ölherings­
fang betreiben. Zeitlich liegt die Sandaalfischerei vor dem Ölheringsfang, 
und zwar beginnt sie im März/april und endet im Juni/JUli. Unmittelbar daran 
schließt sich dann die Ölheringsfischerei an. In dem bisher ertragsreichsten 
Fangjahr 1957 wurden 25 505 to angelandet. Seit dem sind die Fänge rückäu­
fig. 1958 waren es 20 179 to und 1959 nur 17 246 to. Ebenfalls rückläufig 
sind die mittleren Reiseerträge, die 1957 32.2 to betrugen, 1958 30.1 to 
und 1959 nur 28.7 to. 

Das Institut für Küsten- und Binnenfischerei setzte auch 1959 seine Untersu­
chungen fort, die zum Ziel haben, den Anteil vernicbteter Jungfische, die im 
Rahmen der Nordseekonvention geschützt werden sollen, zu be~timmen. Nach die­
sen Untersuchungen waren 95.7 ~ des Fanges Sandaale, 2.1 ~ Bastardmakrelen, 
0.7 ~ Scharben, 0.7 ~ Wittlinge, 0.3 ~ Sprotten und 0.5 ~ andere Fischarten. 
Der Fang bestand lediglich zu 0.3 ~ aus .untermaßigen Wittlingen und zu 0.2 ~ 
aus untermaßigen Scharben. Diese Fischerei ist, . wie auch die Ölheringsfi­
scherei weit davon entfernt, die Nutzfischbestände in der Nordsee zu schädi­
gen. 

Institut für Küsten- und Binnenfischerei, Hamburg 

Gute Fangergebnisse der letztjährigen Kutter-Ölherings­
fischerei 

Seit ihrem Bestehen überschritten die Anlandungen der deutschen Ölherings­
fischerei im Jahre 1959 zum zweiten Male die 40 000 to-Grenze. Es wurden in 
1254 Reisen 40 773 to Ölheringe gefangen. Die ersten Fänge wurden bereits im 
April auf dem Botney Grund gemacht, mehr als 95 ~ der Anlandungen aber während 
der üblichen Fangmonate von Juli bis Oktober auf · den altbekannten Fangplätzen. 
Der durchschnittliche Reiseertrag lag mit 32.5 to höher als in allen bisherigen 
Jahren. 

Die vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei ausgeführten Untersuchun­
gen ergaben, dass die Fänge zu 86,0 ~ aus Heringen, zu 7,4 ~ aus Sprotten, 
5,5 % aus Wittlingen, zu je 0,1 ~ aus Schellfisch und Scharbe und zu 1,1 .~ 
aus anderen Fischen, wie aus Knurrh~hn, Makrele usw. bestanden. Nur 1,0 ~ der 
Fänge waren untermaßige schonbedürftige Fische, und zwar vorwiegend Wittlinge. 

Die Ölheringsfischer blicken sorgenvoll in die neue Fangsaison, denn sie wis­
sen noch nicht, wie sich die seitens der Fischmehlindustrie angekündigte 
Preiserniedrigung auf dic Wirtschaftlichkeit dieser Fischerei auswirken wird. 
Eine Herabsetzung der Ölheringspreise scheint aber im lJinblick auf die billi­
gen peruanischen Fischmehlimporte unumgänglich zu sein. 

I nstitut für Küsten- u.Binnenfischerei , llamburg 
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